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Ihr werdet neue Götzen finden,


ein neuer Stern am Himmel seh‘n


und dann - mit andern Augenbinden -


dieselben Pfade wieder geh‘n.





Robert Rauner





Das Rendezvous (Blind Date)



Selten hatt‘ ich solche Zweifel,


kommt sie oder kommt sie nicht?


‘S war ‘ne Maid aus der Waldeifel,


wo man moselfränkisch spricht.


Und ich maß sie mit dem Blicke:


Die Figur war gar nicht schlecht,


Zähnchen weiß und ohne Lücke


und der Busen schien auch echt.


Als sie dann die ersten Worte


zu mir sprach, so ganz charmant,


dacht‘ ich noch: von dieser Sorte


hätt‘ ich gerne mehr gekannt.


Sie erkannt‘ auch ohne Zweifel


mein untrügliches Genie


und als ritte mich der Teufel,


ja verdammt - ich mochte sie.


Und wir gingen fürstlich essen -


so mit allem PI-PA-PO -


und ich werd‘ es nie vergessen:


Das Soufflé hatte Niveau.


Ja, das war mal eine nette;


wir verlor ‘n uns aus dem Blick,


denn sie musst‘ mal zur Toilette


und sie kam nicht mehr zurück.




Bin


Bin weder hoch wie eine Palme


noch hab ich einen breiten Sitz –


bin eher der vom Stamm der Halme:


recht biegsam und voll Mutterwitz.


Mich werden keine Stürme brechen,


ich duck mich weg und schwing zurück –


und für des Lebens kleine Schwächen,


da hab ich den geschulten Blick.


Oft tat ich so „Als-ob“ im Leben


und ging doch unbeirrt mein Weg;


man muss nicht jedem „Kontra“ geben


und hochmütig die Braue heben:


Wer Dünkel hat, braucht kein Beleg.


*




Optionen eines Junggesellen


Er wünschte sich mal eine Gertenschlanke


mit dennoch etwas Fülle drum herum;


es war ein gar verlockender Gedanke –


der kam ihm prompt mal im Panoptikum.


Fast hätte er die Richtige gefunden,


doch wie das Leben spielt, war sie nicht frei.


Die Dame war nicht unbedingt gebunden –


sie hatte öfter mal auch andre Kunden


und dachte sich im Grunde nichts dabei.


Dann stand er mal auf eine blonde Schöne,


die hatte mit ihm herzlich kokettiert –


doch später hatte sie dann andre Pläne


und hatte ihn auch herzlich abserviert.


Die andre war mal eine kultivierte;


die Liebe war platonischer Natur –


bis er dann eines Tages resignierte


und es bis in den Unterleib verspürte:


Wenn das so weitergeht braucht „Mann“ ‘ne Kur.


Doch da war eine noch, die schön gesungen,


die ehelichte er dann gleich vom Fleck.


Die war auch richtig rundherum gelungen


und hatte - so behaupten falsche Zungen -


auch um die Hüfte etwas Babyspeck.




Das schöne Mädchen


Sie war mal ein recht hübsches Mädchen,


man kannte keine so wie sie –


ein Blickfang in dem kleinen Städtchen:


Ikone mancher Phantasie.


Man weiß nicht wie sie’s fertigbrachte,


doch irgendwann - zur falschen Zeit -


als sie sich dabei gar nichts dachte,


ging sie wohl einen Schritt zu weit.


Sie feierte mit Sekt und Hummer,


Bedenken schlug sie in den Wind;


der Kater kam, der Liebeskummer


und später kam auch noch das Kind.


Wenn nur der Kerl geblieben wäre,


doch der war weg bevor er kam;


es blieb nur ein Gefühl der Leere


und jenes einer stillen Scham.


Soll man den Mann nun sündig sprechen?


Mit Pflichten tut er sich halt schwer;


manch einer fängt da an zu Zechen


und plötzlich liebt er sie nicht mehr.


Er flieht in sich, er sucht das Weite,


trifft zufällig ‘ne andre Frau -


vielleicht sogar ‘ne ganz gescheite -


doch keine wird aus ihm je schlau.


Nun fing die Gute an zu futtern,


es war der Frust, die Einsamkeit;


sie lebt jetzt wieder bei Frau Muttern,


leicht angenagt vom Zahn der Zeit.


Die Jahre schienen zu verfliegen,


der Glanz von ihren Wangen wich;


heimlich begann sie sich zu wiegen


und sagte oft: „ich hasse mich!“


Ob sie wohl wieder lieben könnte?


Ich schätze mal sie wird es tun.


Ein Herr mit Status und Ambiente


wär angenehm und opportun.
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Kleopatra


Ja, ja, die schöne Kleopatra,


die war kein Mädchen so wie du –


die kam nicht aus der Hohen Tatra


und trug auch nie so große Schuh.


Die hatte Charme und auch Manieren


und auch ein großes Land am Nil –


und machte Herrschen und Verführen


zu dem perfekten Liebesspiel.


Cäsaren lagen ihr zu Füßen,


manch einer lag sogar im Bett;


im Land wo Milch und Honig fließen,


da war man auch zum Römer nett.


Sie hatte auch ‘ne große Flotte,


doch just bei Actium floppte sie;


Gefühle führen, als Marotte,


gar oft zur falschen Strategie.


Sie wollte Macht und Liebe einen.


Dass dies nicht gut geht war gewiss –


und starb - mit sich nicht ganz im Reinen -


an dem besagten Schlangenbiss.





Die Weltenretter (2019)



Das Studium hat man nicht geschafft,


die Schule war stets öde –


privat hat man es auch verrafft:


Die Welt ist einfach schnöde.


Und Schuld ist immer das System,


nie eigenes Versagen –


das Leben hart und unbequem:


Man darf ja wohl noch klagen!


Drum ruft man nun nach der Zäsur,


nach der totalen Wende –


man wechselt auf die Gegenspur:


Ein Schrecken ohne Ende…


Kommt so ein Dummkopf mal in Fahrt,


kennt Strecke nicht noch Zeichen -


bejubelt auf Proleten-Art -


setzt er fatale Weichen.


Mit Arroganz und Eigensinn


kaschiert er seine Blöße.


Er neigt stets zum Globalen hin –


fürwahr, der Wahn hat Größe.


Die ganze Welt ist das Projekt,


die Armut und das Klima –


und wenn das eigne Volk verreckt,


dann ist ja alles prima.




Der Michel


Man nennt ihn heute noch den Deutschen Michel:


Gediegen, treu und ohne Phantasie,


mal lief er hinter Hammer her und Sichel,


mal hinterm Tepp mit Schnauz der immer schrie.


Er ist so arglos und will stets das Gute


und jeder Spitzbub haut ihn übers Ohr –


dies liegt wohl an dem trägen, zähen Blute:


ein hilfsbereiter, gutgläubiger Tor.


Man irrt, will man sich Zuneigung erkaufen,


wer hier auf Beifall hofft, hat falsch bestellt.


Man balgt sich nicht mit jedem wirren Haufen


und lässt die Dinge - wie sie sind - auch laufen


und leidet nicht - wie Jesus - an der Welt.


Was oft dem Deutschen fehlt, ist Maß und Mitte;


mal übt er sich in Großmut, ist charmant –


und brennt vor lauter Leichtsinn mal die Hütte,


schlägt er um sich und wird gern arrogant.


Ich weiß nicht, ob dies reicht zum Überleben,


denn ohne Selbstsucht kommt man nicht ins Ziel.


Vielleicht wird man noch an Legenden weben,


warum und wie man seine Chance vergeben –


und just danach beginnt ein neues Spiel.


Die Welt wartet nicht auf uns!




Mysterium


Du bist das Schweigen jener Intervalle,


wo sich der Genius sammelt und besinnt;


die spröde Schönheit kubischer Kristalle


worin das Licht im Ebenmaß zerrinnt.


Du bist das Urmeer meiner Einsamkeiten,


der Hauch, der meine weißen Segel bläht –


das vage Bild, im Schleier der Gezeiten,


das am Gestade meiner Sehnsucht steht.


Bist die Schimäre die mir stets entflogen,


bis hin zu Tempel die in Wüsten steh‘n –


mit schlanken Säulen und lädierten Bogen


und Mythen - die um alten Gräber geh‘n.


Und als ich liebte wie die Buben lieben,


mal tändelhaft, mal flott, mal abgrundtief,
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